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Wachrichte« 
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Im AuMrnng. 
Die Verwaltungen der Liechtenstemer Zei-

tungew („Liechtensteiner VoRsblatt". „Ober-
rheimsche Nachvichten" und „Liechtensteiner Un-
terländer") >sehen sich we«en! >der Kerrjcheniden 
Teuerung und Geldentwertuna leider vevan-
laßt, die Bezugspreise sur die Blätter und die 
Inseratenpreis« entsprechend zu erhöhen. Die 
näheren Angaben über die ProiSerhöhun« sol-
flert m einer der nächsten Nummern. 

Wir appellieren an die Einsicht unserer wer« 
ten Leser und Jnteresienten und envarten ger-
n«, das; die zur PreiSerhöhuna nötigenden 
Gründe gewürdigt werden. 

V a d u z , den IS. Dezeinbq! 1919. 
Die Verwaltüna des 

„Liechtjenisteiner VolkSbwtt". 
Die Verwaltung der 

„Oberrheinischen Nachrichten" 
„Liechtenstein. Unterländer". • 

IeitgedanKen. 
Die Letzte Korrespondenz in diesen, Blatte 

Wer „Politisches und Anderes" hat uns ge-
zeigt, wer die treibende Kraft in der l i»ch^ 
t e n st e ii n i s ch e n i n t e r n a t i o n a l e n 
P o l i t i k ist. Au allen« Ueberflusi bringt das 
Vowrlberger Volksbkatt vom 12. Dezeinber 
unter der Uebechhrist: „Die neue Politik in 
Liechtenstein" eine Mitteilung der liechtensteini-
ischro GesMdtschaft in Wien, lautend: 

„Nach ener Mitteiluna der Liechtensteini-
schen Gesandtschaft in Wien will das Fürsten-
tum Liechtiettstein für die nächste Zukunft volle 
Zollfreiheit bewahren, die bei den VerhaMun-
gen lim Wen. die vom LandtaaSvräsidenten 
Walser und vom Gesandten P r i m Eduard 
Liechtenstein geführt wurden, neben der Ge-
Währung von Meistbegünstigung durch Oester-
reich erörtert wurde. Liechtenstein hat seit län
geren; eichend: Briefmarken und will die Postver-
Mkrimg auf eigene Mchnung führen, Post-
und Eiisenbahnverwaltung bleibt österreichisch. 
Bisher war das Oberlwndesgevicht in Inns-
druck höchste Gerichtsinstam für Liechtenstein, 
die zweite Gerichts- und BerwaltungSinstanz 
(bisher der fiirstl. Hofkanzlei in Wien «lnge-
gliedert) soll aus vielfachen Wunsch nach Liech-
tenstein verlegt werden: vom Uebergang zum 
Schweizer Recht ist keine Rede. Die Sck>weiz hat 
über Ersuchen die diplomatische und die Konsu-
larverlmltung Lechtensteins übernommen. Ver-
handlunalenl in Bem sollen däe Regelung des 
Grenz- «nd Warenaustausch«erkehrs regeln, 
wobei die bisher bestehenden« Handelsverträge 
aufrecht bleiben dürften. Die Entwicklung tn 
Vorarlberg, wird im fürstentreuen Lande auf-
nrerksam »erfolgt." 

u Feuilleton. 

Mara . 
Roman von M . H o l l i n g . 

Mara zuckt zurück, angstvoll fast umklammer» 
ihre Finger seine Hand. 

„Du, Hortense?'' Der Kranke lächelt schmerz-
lich. „Du warst und bist mein rechtmäßiges Weib, 
denn Maros Mutter starb, ehe ich Dich zun, Alter 
führte. Nach meiner Liebe hast Du nicht gefragt, 
Du warst zufrieden mit dem Namen, den ich Dir 
dab. Ich bin D i r ein treuer Gatte gewesen, nicht 
mit einem Gedanken habe ich die Treue verletzt." E r 
spricht mühsam, fast röchelnd, große Schweihtropfen 
perlen auf seiner Stirn. „ I n meinem Schreibtisch 
werdet Ihr alles finden, auch meinen letzten Wil -
len. Mara ist mein Kind, sie mus, auch meine E r -
bin sein." 

„Niemals!" Die Gräf in schnellt empor. „Was 
sind dann Otto und ich? Nie gebe ich zu, das. Du 
Otto seines Rechtes und Erbes beraubst. Nicht ge-
rnitf, daß D u mich zur Nachfolgerin einer Unwür
digen gemacht, jetzt soll das Kind derselben uns auch 
noch verdrängen," 

Man greift sich air die Ohren beim Lesen 
dieser politischen Unterweisung des Gesandten 
in Wien für die Liechtensteiner und es scheint 
-eine Behauptimg nicht gaiu unrichtig zu fein, 
wonach in Wien auf einen neuen zollpontischen 
Anschluß nach Oesterreich hinaearbettet wtbt 
Vielleicht dies im Bewußtsein, daß man >m Oe
sterreich größere Interessen ha^ als i» der 
Schweiz. 

Wir fragen die Wiener Gesandtschaft hie-
mit öffentlich wn und sordern sie auf. unum-
wunden zu erklären, ob sie derartige Nachrich» 
t«n mit Wissiew und Willen der inangebenden 
Instanzen« im Lande der Wiener Depeschen-
Agentur übergibt oder ob sie es von sich aus M 
«ihre eigene Meinung tut. Aufkläruna über diese 
politische Inspiration des Auslandes ist drin-
gend emünscht: wir unsererseits werden nöti
genfalls mit unseren Informationen auch nicht 
mehr lange zimlckhakrew. 

Als u n t e r der liechtensteinisck>en Regie-
rung stehende Amtsstelle, wie nun einmal die 
Wiener Gesandtschaft ist und von uns. immer 
betrachtet wird, hat sie nur Aunenvöliiik im 
Einvernehmen mit den hiesigen Landesinstan-
zen zu betreiben. Kopfschütteln muß eine solche 
Meldung erweSen, weil unüere . Regiernng 
schon längst in Bern weflert Zollanschlusses und 
des Postwesens angefragt hat. Und nun mel-
det die Mener Gesandtschaft, inan wolle we-
der das eine noch das andere, sondern nur pro-
visorische Regelung des Grenzverkehrs und Wä-
renaustau!sches. WaS müsicn denn eigentlich 
die «idgenlössi schen Behörden in Bern bei der 
Zerfahrenheit unserer Außenpolitik von uns 
denken? Wien oder Baduz. das ist heute die 
Parole! Die Wiener Gesandtschaft wird schon 
verzeihen, weim wir zu ihrer Tätigkeit wenig 
Zutrauen mehr haben und wenn wir erst recht 
ivachsamieni Auges sind. Gegen solche Depeschen-
agentur-Meldungen liegen wir Protest ein. 

Auffällig ist überhaupt, daß von Wien aus 
Depeschen in die Welt hinaus aosandt werden. 
Wie steht es denn mit der B e r n er V e r -
t r e t u n g ? Waruin ist dort nur ein Ge-
schäftsträgerposten errichtet. worden und lva-
runr kein Gesandtschaftspofteni? Es inacht den 
Eindruck, alS ob man jenem Posten von man-
chm Kreisen nur geringere Bedcuwna beimes-
sen würde. I n Wirklichkeit wird die Sache von 
aller Welt anders migeschMt. Warum reist 
denn der Wiener Geisandte sogar nach Bern zu 
Unterhandlungen? Sollen etwa damit die 
Richtbinien der Mkünftigen Außenpolitik des 
Landes überwacht werden? Wir bitten um of-
fene Auskunft. Wir fordern unsere öerren Re-
gierungsräte auf, uns hierüber Klmhcit zu 
verschaffen, denn auch sie müsicn ia mit die 
Verantwortung tragen. 

Vielfach laujeni K l a g e n über die un-
fremidliche Behandlung der Liechitensteiner sei-
tens mancher Amtspersonen in Vorarlberg ein. 
Es scheint dies seinen Grund u. a. in der Zoll-
Vertragsauflösung zu haben. Solche unfreund-

„Sti l l , Hortensc! Kein Wort gegen Maros 
Mutter! Sie war braver Leute Kind, wenn auch 
von einfacher Herkunft. Sie selbst aber wäre auch 
eines Fürsten Liebe würdig gewesen. Mara, nimm 
jenen S c h l ü s s e l dort und reiche mir das Dokument, 
dann rufe D r . Ehrenberg, er ist hier, wie mir der 
Pfarrer sagte." 

„Niemals , Edmund! Ich dulde nicht, dasj jener 
Mensch die Schwelle dieses Zimmers betritt. Ich 
fluche Dir , wenn D u meinem Sohne sein Erbe 
nimmst." 

Sie ist wie von Sinnen in ihrer Angst um Otto, 
nichts Menschliches ist mehr in ihrem Herzen au-
her der Liebe zu ihm. Der Kranke s t ö h n t laut auf 
in namenloser Oual, seine Hand greift nach dem 
Herzen. 

„Bergieb, Hortense, vergieb, aber ich muß end-
lich mein Unrecht sühnen, ich kann mit der 'Schuld, 
die falscher Stolz und falsche Scham auf mich gela
den, nicht in die Ewigkeit gehen. — „Ah, Herr 
Doktor," wendet er sich an den eben eintretenden 
jungen Rechtsanwalt, ;,ich möchte Ihnen meinen 
letzten Willen übergeben." 

„Ich leid« eS »ich»; nie. niemals!" 
Die Gräf in sucht M a r a das Dokument zu «nt--

liche Behandlung ist zu bedauern. Wir achten 
und schätzen unsere lieben Voralberaer: aber für 
«solche AmtSschimmeleien wissen wir keinen! Dank 
und mmn gebe sich ja nicht der Hoffnung hin, 
wir wünschen recht bald wieder einen Zollan-
schluß mit Oesterreich. Böse Zungen behaupten 
zwar. eS lverde in Wien stark an einem neuen 
Vertrag gearbeitet, ivie übrigens schon früher 
gemeldet wurde. Das Volk und vor allen« das 
Oberland wird in dieser Sache auck noch ein 
Wort reden. 

Gegenwärdi« sollen im Unterlande sehr viele 
Leute gus Vorarlberg, u. a. s înanzer. Volks-
wchrkeute, Lebensmittel sammeln und nach 
Vorarlberg schleppen. Laben denn dies« Leute 
Einreisebewilligung und Ausfuhrbewilligung? 
Wir können es nicht glauben. ES ist an der Zeit, 
über diese Bummler ein wachsames Auqe zu be
halten. 

Vom Bauernbunde. 
Montag, den s. Tenember. nachmittags 1 

Uhr. ist im Gasthaus z. Linde in Schaan die 
Hauptversaiwnlung des Liechtensteinischen Bau-
ernbundes abgehalten worden. 

Anwesend waren ca. 400- 500 Personen. 
Ter Vorstand eröffnete die Versammlung 

mit folgenden Worten: 
Meine Herrei»! Es freur mich sehr, daß Ihr 

-so zahlreich erschienen seid. Weshalb lorr hier, 
sind, wird jedem bewinlt sein. Ich will aber 
nichtsdestoweniger einige Worte über unsere 
schwierigen Verhältnisse im Lande zu Euch spre-
che«. Unser Land hat ivährend des Krieges 14 
Millionei: oder noch mehr Schulden gemacht 
und wir Bauern haben große Opfer gebracht 
mit unjevuv Vieh und wenn ich heute das ganze 
Land durchreise und viele ari»«n> Zvamilienvä-
ter frage: „Seid Ihr während des Krieges un-
terstützt gewesen?" so >sugt mir der eine, er sei 
schlecht, und der andere, er sei gar nicht unter-
stützt worden. Betrachten wir beispielsweise den 
Briefmarkenhandel. also ein vielfaches Millio-
nengeschäft: es ist uns verkauft worden mn ein 
kleines Geld. Ein Beweis hiefür ist. daß auch 
zur Zeit, da ich dies zu Euch spreche, wieder ein 
kleiner Briefmarkenverschleiß int. Gange sein 
soll und zwlar mit Bezug auf eine Post nach 
der Schweiz. Da stellt ein gewisser Herr auS 
Vaduz oin Schema auf und sagt, man könnte, 
außer dem bereits getätigten Marknkianoel. in 
2 Jahren« «inen Reingewinn von ca. 4 Mill io-
nen Franken hemusziehen und dock «ist dies 
dem andeni gegenüber sichtlich nur ein Bagatell. 
Und Ivo bleibt oder ist unsere Viehverwerwng? 
Sie stellt uns mit uttserin Vieh vor den Hun-
geriisch, sie hat zwar einige Stücke gekauft, aber 
unr welchen PreiS! Wie ich gesehen habe, zahlt 
sie kaum Va von, richtigen! Wert. Z . B . hat sie 
einen Twnsport nach Italien verkauft, erstklas-
stge Ware, zu ca. Kr. 23.000. und alles gegen 
Kompensation, sie bezahlt aber pro Kilo nur 
17—18 Kronen, das macht eine Smrane von 

reiben. Hoch aufgerichtet, mit ruhigem, unbewegtem 
Gesicht, steht Mara neben dem Krankenbett. Fest 
hält sie das'Dokument in Händen. 

„Frau Gräfin, Sie brauchen keine Furcht zu 
haben, M a r a Herzog wird sich niemals zwischen Jh -
ren Sohn und sein Erbe drängen. Ich verzichte auf 
die Erbschaft. Vater, hörst D u es?" 

„Und auch Sie, Herr Doktor, haben Sie es ge-
hört? Auf Deinen Namen soll nicht der Schatten 
eines Makels fallen, denn was D u auch getan ha-
ben magst, niemals konnte es etwas sein, was dir 
Unehre gemacht hätte. Dein Weib aber soll D i r 
nicht fluchen um meinetwillen, sie soll nicht paS An
denken an mein« Mutter schänden. Mag sie alles be-
halten, mir gilt es nichts im Vergleich zu dem Be-
wußtsein. das, ich Deine Tochter bin. ü^ich Vater 
nennen zu dürfen, ist mir Glück genug, Dein Kind 
zu sein, macht mich allein ja unermeßlich reich." 

M i t Staunen und Bewunderung blickt der 
junge Rechtsanwalt aus das heroische Mädchen. Die 
Gräf in aber preßt in zorniger Oual die Lippen zu» 
sammen. Kein Wort des DanleS, der Anerkennung 
hat sie für,diese selbstlose Aufopferung. 

Ein leises Aufschluchzen des Kranken bricht zu-
erst den Bann, der alle gefangen hält. 

8000—9000 Kronen, affo werden Kr. 20.000 
zunickbehalten zur Fleischversorgung und weiß, 
ich zu was. Und selbstredend alles dms. ohne ir-
gendwelche Aufkläruna dem Bauern gegenüber. 
Drum haltet fest zunr Bmrernbund! Aber nicht 
nur der Bauer allein hat Ursache, seine Exr-
stenz zu sicher», sondern auch andere Stände, 
besonders das Kleingewerbe. Dienstboten und 
Angestellte sind interessiert an der ErhÄtmlg 
eines leistungsfähigen, gesunden Bauernstan-
deS, dem: drtiser bildet die Grundlage deS gan-
zen Landes und jeder gedeihlichen Landwirt-
schaft. Im allgemeinen gilt das Sprichwort: 
„bat der Bauer Geld. Hat'S die ganze Welt." 

Nie gab es Zeiten, in welchen der Bauer so 
freie Hand hatte. lein Schicksal selbst in die, 
Hand zu nehmen, wie dies heute der Fall ist. 
Kein anderer Stand, keine andere Partei kann 
ihn hindern, sich sowohl wirtschaftlich als auch 
politisch frei und unabhängig zu stellen. Die 
Bauern habeil es in der Hand, die mächtigsten 
Beschützer des Landes zu sein. ?leder heranbrau-
sende Sturm würde an dieser Mauer zerschel-
len. Drum haltet fest zum Bauernbund, denn 
Ihr könnt doch nicht wollen, daß alle Fragen 
ohne Euch gelöst werden? Wollt Ihr denn wie-
der die Faust im Sacke machen, wenn eine For-
derung die andere sagt wenn nian das Unmög-
lichste von Euch fordert? Wollt Ih r noch länger 
die Knechte jener bleiben, die Euer Brot essen, 
von Eurem Schweiße leben? Wollt Ihr noch 
länger die.geschorenen Schare jener Parteien 
bleiben, die Euch wohl bei den Wahlen kennen, 
vorher und nachher aber einen Pfifferling um 
Euch, um Evern Willen, um Eure Beschwer-
den! sich kümmern? Drum haltet fest zum Bau-
ernbund! 

Mit den Zentralen kann man sich nicht mehr 
zufrieden geben. Dagegen aibt es aber kein bes
seres und treffenderes Mittel, als den Bauern-
bund. Die Geschichte lehrt: Einigkeit »wicht 
stark! 

Gewählt wurden: 
Vorfand: Xaver Beck, zum „Sckiäfle", Trieise»'. 
Kassier: Pius Büchel, Ruggell. 
Schriftführer: Ludwia Beck. Schaan.. 
Ersatzmann vom Vorstand: Eduard Batliner. 

Eschen. 
Reckmungskommission: 

Alois Fvick. Balzers. 
Emil Real. Viadui,. 
Konrad Oehr». Mauren. 

Sektionsvorstände: 
Balzers: Alois Frick. 
Triesen: Hermann Kindle. 
Triesenberg: Emil Beck. Nr. 218. 
Vaduz: Bernhard Risch. 
Schaan: Baptist Ouaderer. 
Eschen: Arnold Febr. 
Mauren: Konrad Oehr». 
Gamprin: Franz Hasler. 
Schellenberg: Frz. Jos. Wohlwend. 
Ruggell: Frz. Hoop. 
Rendel«: Alfons Hasler. . 

Mara beugt sich zu dem Kranken nieder. Sie 
legt ihren Kopf an seine Brust. 

„Bist Du niit Deinem Kind zufrieden, Väter-
chen? B i n ich meiner lieben Mutter w ü r d i g ? " 

„ Kind! Welch ein edles Herz hat Gott D i r ge
geben! Möge er Dich segnen für und für, möge er 
das Opfer dieser Stunde dir tausendmal belohnen." 

„Ich will gar keinen andern Lohn, als Deine 
Liebe, sie ist mir Lohn genug! Aber nun mußt D u 
ruhen, Vater, es war schon viel zu viel der Auf-
regung für Dich." 

Dr. Ehrenberg entfernt sich mit tiefer, ehr-
furchtsvoller Verneigung, Mara geleitet ihn hin-
aus. — 

„Herr Doktor, geben Sie mir Ihr Wort, über 
die Vorfälle dieser Stunde strengstes Schweigen zu 
beobachten?" 

„Wenn Sie es wünschen, Komtesse." 
„St i l l , ich bin und bleibe M a r a Herzog. Mei-

nes Vaters Namen soll rein und fleckenlos bleiben. 
Ihm bringe ich das Opfer, nicht jener herzlosen, 
egoistischen Frau. Doch, wir sprechen uns noch ein-
mal, bis dahin habe ich Ihr Wort!" 

Sie reichen sich mit warmem Druck die Hand, 
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A m SckFuß der HauptversamnÄung >vur. 
den w>ch veMichette freie Anträge erörtert, 
welch letztere sämtlich fefa gut« Gedanken zei
tigten und viel ErsprieWches zur geaenseitigeil 
Aufklärung beitrugen. 

A n m e r k u n « . Manche Stellen' aus vor-
stehender Rede sind inzwischen bereits überholt, 
das ersieht man aus den <5tfDl«fcrt, mit denen 

ben meinem Berufe als Reallehrer ein« Nebxw-' verlangen wir auch darüber, wer und wieviel 
Beschäftigung betreibe. D a dies aber M n tängjL joder einzelne in der Florschversorlsuna an Un-
nur darin besteht, wöchentlich eine 'Stunde _ terstützung erhielt. Der Bauer darf «uch ivissen. 
Korrespondenz zu erlediaen und am letzten für wen er steuert, ftör mich waren das 
Sonntuq jeden Monats das Inkasso zu besor-'die Ursachen! zur Gründung eines Bauernbun-
gen, wird sogar ein Gegner zugeben müssen, des, ich dachte nicht daran, gegen den Landwirt-
das, die Stelle des Rodaktvrs einer wöchentlich schaftlichen Verein zu. Hetzen. Dieser Berein 
2 mal erscheinenden kieitung viel «refir Arbeit kann ruhig fortbestehen, er findet iroch genug 

sich gewisse Herren dank lden Vorarbotten und verlangt. Die Frage, ob Herr Vrof. Dr . Nipp Arbeit zur Hebung der LandwirMaf t . Beziig-
dem endlichen scharfen und unerschrockenen E i n - ' die bekannten zwod Nebenbeschäftigungen ver- j lich Antragstcllung im Landwirtschaftlichen Vcr-
greifen der Bauern selbst nunmehr bmstjeni. Ter'sehen kann., ohne daß die Realschule leidet, bc- ein sei erklärt, idaft, wenn schon 60 der tüchtig-
Erfolg den Ba«em! Um sich hierüber Selber Re- antworte ich nicht. > sten Bauern Liechdsivstgms im Ausschusse sitzen, 
chenschafh zu geben, bmucht man bloß die 1_ 6^ Auf Ihre Bemerkung, das, Herr Prof.', der 61. überflüssig gewesen wäre. Warum aber 

entdeckte Höhle bietet dem Besucher ein sehenS-
würdiges Natmschauspiel. 

SchweizerWes. 
Die Ataul- und Klauenseuche. E in neuer 

Fa l l ist in Oberschlatt im thurgauischen Bezirk 
Dießenhofen konstatiert worden: es handelt sich 
um 5 Stück Großvieh. 

I m Kanton Bern wurden neu verseucht: 
Herzogenbuchsee. Köniz,. Utzeniiorf. Kirchlin-
dach, Oberwil, Ersigen. Koppigen. Bätterkin-

Sümmchen der ersten Einkäufe zu vergleichenjDr. Nipp „an jenem Stoffe, an 'dem im Land- 'zu allem Stillschwei^ « fa** sein soll, ist den. Konolsingen. Rubigen. Warb, .vehrenbalin. 
>»it dem. was wir tatsächlich in Kronen bekom- tage 'so „liebevoll" und kollegial über ihn ge- 'm i r unbekannt. Also nicht die Entzweiung der r " ™ " ' Aurelen. Aebtiaen. 
men-. ivenn- man Hie ??ranl!en!erlöle in Kronen iprochen wurde, »mit drei Klassen Schule hielt j Bauen», isondern deren festes ^usaiiunenhalten1 m , . . Ä , n t 0 n * J U A m Ä t l l x b a n m ° 
uiiirechnet. Zahlen und Tatsachen sprechenl I und auch am Nachmittag, als kein Landtag »»ehr war der Grnndgedanke bei 'der Erfindung i L . ^. , • ™ » r , . . ^ ^ 

Zun? Schlüsse und wo diese Zeilen dem! war. geineiirsam mit dem H . H. gcistlicheni Rate Bundes. L k S r * Solothmn in Muli ledon (Buch-
Drucke übergeben »Verden, inöaen die Bauern i Büchel drei Klassen unterrichtete", »»»un ich dar- (Fortsetzung folgt.) " f f i ^ i * » . - i * <m*u i ^ & -c , 
noch folgendes beherziae-1: Es sei jede.», aus gu- an erinnern, daß der eheinMgc Abgeordnete ^ a das Blatt das Sdrellirol,.- w l l e r ' . « . ^ . . ^ i ^ t B ^ e ^ Z S ? * 1 ^ ™ } 
ter Quelle in. eigenen Interesse angeraten, fr* Oberlehrer Feger nach Mitteilung aus Lehrer- Stände sei»? soll so haben wir auch V o r s t e h t f T £ 
kein Vie l , »»ehr an llnterhändler oder aichere' kreisen daim a», Nachinittag laud» keine Schule ^ des ä u f a ^ * ° W „ , lung alter Möbel geschenkt, deren Wert auf F r 
Behörden loszuschlagm. lsolanqe die Preise nicht hielt, ivenn er von 9 bis annähernd 1 Uhr im 
von» B a u e r n b u n d aus veröffentlicht sind/Landtage war. Herr Einsender. iift das gleiches 3 " r die darbend«» W,encr-K,nder. 
E s mag zivar eigcntüinlich berühren, den Aus - l Necht? . 2. Ausweis, 
druck „a»ls gllter Quelle" anweniden z» müssen, > Hinsichtlich der Briefmarken-Angelegen-' A n Spenden sind weiter eingegangen: 
wo Hoch -der Bauernbilnd diie einzige Quelle heit mag jeder Leser selbst meine .Rolle mit der-, Durch die Landessparkassa . . K r . 200-
sein müßte. Begreift I h r i»un, I h r Bauern, Ivo Wenigen des Herrn Prof. Dr . Nipp vergleichen. > Durch das hochwürd. Pfarraint 
wir bmxt waren — am Gängelband! I «. S o bleibten! von« erlvähnten Eingesandt' _ Balzers aus d. Gen». Balzers .. 2,250.-

Der Bauernbund ist es. der die Interessen nur mehr: 1. „Das Gegunke". 2. „der gelbe 
der Bauern und damit!die des gaiizen La»,d«s Neidhzinrnel" und 3. die „Schinubkanpncn". 

Rcallebrer Tchädler. »vahrnimint. Daß er allen gerecht zu werden 
ivünscht. springt ohne woiteres in die Augen, 
wen,» MAN bedenkt, daß 5 Prozent den Armlenl 
unmittelbar abzugeben bereits beschlossene S a -
che'ist. „Hat der Bauer Geld, hat's die ganze 
Welt!» 

Vorstand Aaver Beck. z. Schäfte, Tviesen. 

Liechtenstein. 
Zugsverkehr. M i t 15. November ist auf den 

österreichischen Staatsbahnen der Schnellzugs-
verkehr in beischränktam. Umfange »vieder auf-
genommen u»ri> gleichzeit-ig ein neuer erhöhter 

1 Tari f aufgestellt worden. 
| Auf der Strecke Schamv-Feldkirch 'wurde 
, dank der Bemühung der fürstl. Gesandtschaft in 
Wien das bisherige Preisverhältnis beibehalten 
\inb wie folgt festgesetzt: 

sür die 1. Klasse Kr- 38.40 
für die 2. Klasse Kr . 19.20 
für die 3. Klasse Kr . 9.60 

Oeffentliche Erklärung. (Eiliges.) I m L. V . 
N r . 98 hat der Einsender des Artikels „Ofsvnies 
Wort zun» Bauernverein" fcine Ansicht dahin
gehend geäußert, >alS hätten die Gründer des 

Erwiderung. 
I n der letzten Nummer des L. V . sagt ein 

Einsender, «ich hätte vier Berufe, denn ich 'sei: 
Volksbildner, Versicherungsaa/entt. LandtagSab-
geovdireter und Mitgl ied der Redaktionskoni-
Mission der „O . N . " Deshalb sei folgendes fest-
gestellt: 

1. I n der Redattioirskoiiuivifsioi: der „O . 
N . " bin ich nicht. Den Beweis hiefür bietet 
nachstehende 

Erklärung. 

Der Unterzeichnete stellt lnenr» im Auftrage 
des Verwaltungswtes der „Oberrheinischen he re in und dessen Obmänner unverdienten 
Nachrichten" fest, daß Herr Reallehrer Gustav ^Schimpf und Spott, sowie Mißtrauen ausge-
Schädler nicht in der Nedaktionskoininission streut. Der Gnind zuin Zusammenschluß der 
der genannten Zeitung ist. Der Einsender, der Bauern war aber folglenlder: 
i n der letzten Nummer des L. V . die erwähnte Gewiß ancrkeniren »vir all das Gute, das 
Behauptung aufstellte, war daher nicht genii- der ÄMdwirtschaftliche Verein» vor dem Kriege 
ajentd orientiert und hat bewußt oder unbewußt geleistet hat und wir sind den Leitern des 58er 
die Unwahrhort gejictgt. eins dafür sehr dankbar. Aber nrit dem Borge 

Balzers. 14. Dezeinber 1919. ' " " "~ 
J o s e f V o g t . 

Präsident' des Verwaltungsrates 
der „Oberrh. Nachrichten". 

Es sei <iwch mitgeteilt, daß obige Erklärung 
auch an die Schriftleitung des „ L . 58." geschickt 
wurde und zwar mit der Bitte, dieselbe i n heil-
tiger Nuiimier zu veröffentlichen. 

2. Daß eilt Landtagsmandat in unseren Ver
hältnissen kein Beruf ist, weiß schon jeder 
Volksschülcr. 

3. Herr Einsender,, ich frage S ie . »varuin 
sprechen S ie bei mir von 4 B e r u f e n , da-
gegeir bezüglich des Herrn Prof. Dr . Nipp von 
oinein Hauptberufe u. zwei N e b e n b e s ch ä f-
t i g u n g e n ? Heißen Sie das Gerechtiqkeits-
siim? — 

4. Ich bestätige Ihniei» gerne, daß ich beim 
Mittagessen nach der ersten Marken-Landtags-
sitzung geäußert habe, es könne mir niemand 
verbieten, in Greinen freien. Stunden noch et-
was zu arbeiten. Dainit S ie jedoch über die 
näheren Umstände jlenier Unterhaltung besser 
orientiert werden, soi noch beigefügt, daß «s ge-
nau damals war, als einer der wärmsten Ver-
leidiger des^Briefrnarkel^Konisortiuins gestand, 
es fei ganz gut. daß heute der Herr Aolksblati-
Redaktor für seine Schreibwovie i n der letzten 
Zeit eins beko»nn»en habe! 

5. Tatsache ist auch, daß ich Vertreter der 
Lebellsversicherungsgesellschaft „Viktoria": bin, 
daß ich also mit behördlicher Bewilligung ne-

Balzers aus d. Gem. Balzers 
Durch das hochwürd. Pfarranrt 

Bendern aus Bendern und 
Gainprin ,. 464.— 

Durch das hochwürd. Pfarramt 
Schaan a. d. Gein. Schaan . .. 2.000.— 

Durch das hochwürd. Pfarraurt 
Mauren aus Schaanwald 339 
Kronen, Mauren 1665 Kr . . 
ziösanimciv 2,054 — 

Durch das hochwürd. Pfarramt 
Rungell a. d. Gem. Ruggell . .. 800.— 

Durch das hochwürd. Pfarraint 
Triefen aus der Gcineinde 
Triefen. 2. Folge 242 — 

Durch das hochwürd. Pfarramt 
Tviescnbcrg aus d. Gen,eii»dc 
Triesenberg, 2. Folge . 

Durch die Landessparkassa 

Hertvag aus dem I. 

. . .. 149.80 
. . .. 20 — 

Kr. 8.179.60 
Ausweis 4,345.20 

Kr. 12,525.— 

350—400,000 angeschlagen wird. Dieselbe Frau 
hat sich früher schon durch große Spende» an 
den KantonSspital alz eine besondere Gönnen» 
Freiburgs erwiesen. Zu r Ausstellung der Mö-
belsaininlung soll das Statthaltereigebäude des 

> Saanebezirkes >in Freiburg eingerichtet »verden. 
' Der Große Rat bcivilligte zu dicsvin Zwecke F r . 
, 400,000 und F r . 5300 für die Kosten des 
Traiisportes der Altertümer von Thonon und 

' Lausanne nach Freiburg, 
i Die schlveizerische Meerslotte „versenkt". 
Der P l a n , eine schlveizevifche Handelsflotte ins 

! Leben zu ruflem sinkt immer mehr in Verges
senheit und ivird vermutlich auch nicht wieder 

! allferstehen. Wie erinnerlich, konnte man bereits 
' davo» absehen, mit Amerika neue vertvaglichc 
| Bestimmungen über die Charterung von Schif-

fen einzugehen. Die diesem Verzicht zugnnrde 
> liegenden Erwägungen haben sich nun als rich-
! tig erwiefti«. Der freie Schiffsmarkt belebt sich. 
Offensichtlich nähern sich d. Tonnageverhältnisse 

i dein Mniralzustand. Gleiches ist allerdings lei-
\ der weder von den Frachtispesen noch von der 
Raschheit >uid den Kosten des Bahntransportes 

'zu sagen. Die schweizerische Meerflotte aber 
dürfte endgültig versenkt »vorbei» lein >vie »vci-
laird die spanische Armada. Dem» auch von ei-
nem schweizerischen Meerhaßeni spricht heute nur 

' »wch hie und da ein ausländisches Blat t : in der 
Schlveiz stellt man sich airf die freie Konkiirrenz 

Banernbundes gegen 'den ton1mfcH.WK^ . . T , ....>. nr....; l:„..L... ^» ^»oerralyt ocr gronen ^evensimiiei- Q1M c r f t e WechnachtSnuinmer, ein m Text 
" " 'we lche zu de,» n'ngsten Unruhen >n J n n s . ^ „ , d m i gleich sorgfältig behandeltes Doppel-

wlirden aus der Aktion für tm..m m h \ „Schweizer Illustrierte» (Verlag 
Wie. er-K.,.der der Tiroler Landesregierung> f i n g i e r u. Cie.. in Zofingen) heraus. S ie ent-
zwe.ta.lsend Kronen zur Be ugung ges el l^. 'N't^h^prachtvol le Bilder von Baldung. Holbein 
de Bestinmmng. dieses Geld zur Beschaffung - - - - - -
von LebleMiritteln für anne Kinder der Ti ro-
ler Landeshauptstadt zu verivcnden. 

hen seit 1916 können wir Bauern nicht »»»ehr 
zufriedci» fein. Die Gehoiniilistuerei und das 
große Schuldeiimachen des Landes trotz der ge-
waltigen Opfer der Bauern »vährend dieser 
Jahre »nußte Ans »rikzufriedei»! niachcn. Und 
wenn man wn Leuten, welche Mehl von der 
Notstandskonrmission. Mifch u»»d Butter von 
den Bauern um die jeweilig festgesetzten Höchst-
preise bezogen, hören muß, ivie über die Bau
ern geschilililpft und ihnen noch alles Schlechte 
gelvünscht wird, geisagt wird, nwn hätte alles 
teuer bezahlen müssen und die Bmiern haben 
keine Opfer gebracht, dann darf inan sich nicht 
mehr wundern über unsere Unzufriedencheit.. 
W i r »vollen Aufklärung, was mit jenem Geld» 
geschehen ist, welches voin Vieherlös zurückbe-
halten wurde, warum zudem noch soviele Schul-
den gemacht wurden und w!>evrel der Bauer 
bei jedem! verkauften Stück Biel» pro Kilo we-
gen des Verkaufes gegen Koinv!enilation weniger 
lösen konnte. 

I m Winter 1918, zwischen Weihnachten und 
Neujahr wurden Ochsen verkauft pro K i lo Lc-
bendgewi>cht zu Kr . 5.— bis 5.50 K r . Ich habe 
aus sicherer Quelle erfahren, faiß man für sol
che Ochüew. >venn wir freien Handel n»it Kai»-
kurrenz. statt Zentrale »und Kompensation ge
habt hätten. Pro Ki lo 10 Kronen erzielt hat-
ten. Ueber solche Vorkommnisse wird Rechnung 
gefordert. Die wenigstens unter den Viehbe-
sitzern haklent > von dem Mehle aus Oesterreich 
etwas bekommen (? D. R.) S i e sollten sogar 
noch von ihren Produkten abgeben. Rechnung 

Aus der Nachbarschaft. 
Mels . (Einges.) Die neu ins Leben gern-

fene Theatergesellschaft Me ls hat auf kommende 
Fastnacht das schöne Zugstück „Philipptne Wei
ser" von Oskar v. Redwitz gewählt. Wie man 
verniinint. sind die Rollen durchwegs in gu-
tieni Händen. Der Gesellschaft ist für diese glück-
liche Wahl herzlich zu gratulieren. Der Erfolg 
wird sicher nicht ausbleiben. 
. Berschwundener Bach und Höhlenientdeckung. 
Wie der «Freie Rätier" berichtet, ist das Ver-
schwinden des Tourbaches bei Bergün in ein 
neues bernerkenslvertes Stadium getreten. Uin 
die Verbauung der Versickerungsstelle zu errnög-
liche»', wurde der Bach in einem Kanal über die 
ml Bachbett befindliche Verdiefuna hinwegge-
leitet. M a n konnte an dieser vom Wasser frei-
gelegten Stelle,, dein unterirdischen Wasserlauf 
folgend, in die Tiefe steigen und gelangt zirka 
20 Meter unterhalb der Oberfläche in eine gro
ße Höhle. S ie ist zirka 10 Meter lang. 6 Meter 
breit und bis 6 Meter hoch. I n das Innere die-
ser Höhle ergießt sich ein aus dem zerklüfteten 
Gestein austreli-iiher. mächtiger Wasserstrahl, 
der einen imposanten Wasserfall bildet. Nack? 
de,n der Toursbach über die Versickerungsstelle 
geleitet »vorden war, versiegten die im Tuors-
tal neu aufgetretenen Quellen, welche im J u n i 
Rutschungen lvernrsachten. Der oberste -u. größte 
Wasserauftritt lag ischon nach einer halben 
Stunde trockenr Die bei der Versickerungsstelle 

und Steinle. Es folgen vorzügliche Abnahmen 
von unser,»« Heimatlchutzphotographen H. Stau-
der. Eine Seite Kindermode schließt sich an. 
Winterlandschaft und Wintersport im Oberland 
zeigen die Freuden des Whrters. 

Eine Weihnachtserzählung von Iegerlehner 
leitet dem reichhaltigen literarischen Tei l ein. 
der ganz auf Weihnachten gestimmt ist. abgese-
hen von de ingroßen Roman „Ver i r r t " , dessen 
Anfang dwse erste Weihnachtsilummer der 
„Schweizer Il lustrierte« Zeitung" bietet. 

Wattwil-Heinberg. Die Kreispostdirektioil 
in S t . Gallen beabsichtigt die Einstellung 'der 
Postfahrtjenl zwischen Wattwil und Hemberg an 
Sonntagen während des Winters. Nachdenl 
aber die bisherigen schlechten Postverbindungen 
schon ischädigend wirken, wurde vom Gemeinde-
rat Wattlvil gegen die beabsichtigte weitere 
Einschränkuilg Stellung genoinmen und die 
Zustimmung zu derselben venveigert. 

— Der Ofijiziersverein der Stadt S t . Ga l -
beni hat den Beschluß gefaßt, den verstorbenen 
Wehrmännern durch Schaffung eines Vassenden 
Gedenkzeichens eine Ehrung zu erweisen, »md 
für die Vomrbeitcn den nötige,» Kredit bewil
ligt. — 

Baselland. E i lt b r a v e r Mensch. E i n 
Eisenbahner, „Bahnwärter", hatte »wch ilvSta 
großen Wagen Emd zu verkaufen, für das ihm 
von Händlern und Fuhrhaltern horrende Preise 
geboten ivurden: er gab aber das Futter, und 
zivar pri»na Ware, weit unter dem ihm ange
botenen Pre is einem Landwirt, der viel zu we-
nig Futter für seine 30 Stück Vieh hatte, mit 
dem VemerSen«, das ssi nötiger. — Das war 
ein rechter Eidgenosse! 

mBnamataaamamtmmBKmmmmmnammammmmaHi 
bann geht der junge Anwalt in den dämmernden 
Frühlingsmorgen hinaus. 

A l s M a r o zum Krankenbett zurückkehrt, hat 
Gräf in Hsrienie das Limmer verlas'.en. Schwest-r 
Stephanie hat :5v:u zewvhnten Platz am ^nöen'.e 
des Bettes \oitbic eiugeuommrn. Der Kranke 'ikot 
völlig abgespannt und apathisch in den Kissen, o!S 
M a r a jedoch geräuschlos neben dem Bette P l a b 
nimint, huscht ein Lächeln des Erkennens über seine 
Züge. . 

S o liegt er still und regungslos, bis iin 
Städtchen das Aveglöckchen erklingt. Da öffnet er 
noch einmal weit die treuen, liebevollen Augen, noch 
einmal ruht sein Blick voll herzlicher Liebe auf M a -
ras in qualvollem Schmerz hingesunkener Gestalt. 

„ M a r a leb wohl! Hortens« vergibt" E i n tiefer 
Atemzug und' Gra f Edmund ist hinüber. 

„ N u n brich mein Herz! 
Denn schweigen muß «ein M u n d . " 

- Shakespeare. 
Ueber dem Schloß liegt jene drückende. un> 

heimliche' S t i l l e / die fast immer «ach einem Todes-
fal l sich einzustellen pflegt. D ie Läden an den Fen . 

stern sind dicht geschlossen, die Dienstboten husche» 
lautlos umher und tauschen nur im Flüsterton ihre 
Bemerkungen aus. De r Tote liegt in seinem Z i m -
mer zwischen Blumen und Palmen aufgebahrt, Kan-
delaber mit. brennenden Wachskerzen verbreiten ein 
unheimliches Licht in den gänzlich verdunkelten, mit 
schwarzem F lo r ausgehangenem Rauni . 

M a r a hat lange in wortlosem Gebet an der 
Leiche des geliebten Vaters gekniet, dann ist sie ge-
gangen, die Grä f in aufzusuchen. 

Doch Gräf in Hortense hat sich in ihren Gemä
chern abgeschlossen. S i e w i l l niemand sehen als die 
Kammerfraji, selbst M a r a wird nicht vorgelassen. 

Verstimmt und traurig geht M a r a hinab in die 
Bibliothek. S i e hatte der Grä f in den lebten Grus, 
des Verstorbenen bringen wollen, hatte ihr den 
Br ie f überreichen wollen, der dem ihrigen beige-
schlössen war. In der Bibliothek brennt ein behag. 
liches Feuer. D e r Diener zündet eb enbie mächtige 
Hängelampe an, die ein angenehmes, mildes Licht 
In dem Räume verbreitet. 

M a r a kauert auf dem weichen Fe l l am Kamin 
nieder, dann nimmt sie die Br ie fe des Verstorbenen 
zur Hand. Seite um Seite durchfliegt sie die eng-
beschriebenen Bogen. 'Tränen füllen ihre Augen, 

als sie die wenigen, aber eine seltene Fülle tiefer, 
heibe Liebe atmenden Briefe ihrer Mut ter liest. 

D a s Feuer im Kamin ist längst erloschen, nur 
«in paar Kohlen glühen noch wie feurige Augen aus 
der Asche. M a r a sieht nichts davon, auch nicht, daß 
die Lampe fast heruntergebrannt ist. D ie Arme um 
die Knie geschlungen, starr ins Leere blickend, so 
sitjt sie schon stundenlang. Niemand wagt sie zu stö-
ren, selbst die Zofe, die einigemal verstohlen durch 
die Türe gelugt, hat sich zurückgezogen. Fröstelnd 
erhebt M a r a sich endlich, mit zitternden Händen 
sucht sie die Briefblätter zusammen, 

„Vater, lieber Vater, und auch du, mein liebes, 
goldiges Mutter le i», wie sehr müßt ihr «inander 
geliebt haben!" 

A m andern Morgen gleich nach dem Gottes-
dienst geht M a r a in den Pfarrhof. E ine lange U n -
terredung hat sie mit dem P f a r r e r : als sie wieder 
gebt, da glänzen ihre Augen und auf ihren Zügen 
liegt trotz des SchmerzS, dr aus ihnen spricht, Fe-
stigkeit und Energie. I n einem kurzen Schreiben 
ersucht sie Dr. Ehrenberg um seinen Besuch. Schö-
ner als j« ist sie, als sie am Abend dem jungen.An/ 
walt im!Ä>artenzimmer.> wohin sie ihn hat-bitten 
lassen, gegenüber steht. E i n . schleppendes, schwarzes 

Trauergewand umhüllt ihre Gestalt und auf ihrem 
Gesicht liegt der Ausdruck tiefen, herben Wehes. 

„S ie haben mich rufen lassen, gnädiges Fräu-
le in ! " Tief verneigt sich der junge M a n n . 

„ J a , Herr Doktor, ich möchte die Sache zum 
endlichen Abschluß bringen." M a r a bemüht sich, ganz 
ruhig zu sprechen, aber das geübte Ohr dss A n -
waltS hört doch das schmerzliche Zit tern in ihrer 
S t imm. E r tritt ganz nahe^ zu ihr hin. 

„S ie beharren also bei I h re r Weigerung, Erbe 
und T i te l der Wilmersdorf anzunehmen," 

„ I ch muß dabei beharren. Auf den Namen mei
nes Vaters, auf das Andenken meiner Mutter soll 
kein Schatten fallen." 

„ M a r a ! " De r Anwalt faßt ihre Hand. S i e ge-
statten ja, daß ich S i e so nenne, um unserer alten 
Freundschaft wil len, — M a r a , wissen S i e auch, was 
S i e in diesem Augenblick aufgeben? Eine reiche, ge-
achtete Zukunft, das Anrecht auf einen stolzen, eh-
«nvol l«n Namen. Und warum geben S i e es auf? 
Ich achte und ehre Ih re Verehrung für den Ver -
storbenen, aber alles hat seine Grenzen. D a s Le-
ben gehört zunächst Ihnen, er hat keinen T e i l mehr 
daran. Und diejenigen, für die S i e nun daS. Erb« 
opfern, werden sie Ihnen wohl je Dank wissen?" 
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